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4. Arbeitsauftrage an die Gruppen und deren Auswertung

Auftrag 1:
Zeichne eine Tabelle mit 3 Kolonnen! Uberschreibe diese mit «der, die,
das» und setze die Hauptworter richtig ein!

Auftrag 2:

Zeichne eine Tabelle mit 5 Kolonnen! Uberschreibe sie mit «tz - z, ck - k;
1 -y - j; Schirfungen; Dehnungen; iibrige S.» und setze die Worter ent-
sprechend ein!

Auftrag 3:
Zeiche eine Tabelle mit drei Kolonnen! Setze die Worter nach Schwierig-
keitsgrad ein! Du sollst deinen Entscheid begriinden kénnen.

Auftrag 4:

Ihr kénnt bei mir eine weitere Vervielfaltigung mit unseren Wortern
holen. Ich habe auf diesem Blatt immer eine Schwierigkeit eingekreist.
Sucht je ein anderes Wort, das die gleiche Schwierigkeit aufweist!

Auftrag 5:

Setze alle Hauptworter (wenn méglich) in die Mehrzahl!

a) Die Aufgaben werden in Partnergruppen geldst.

Je eine Gruppe 16st die Aufgabe an der Wandtafel.

Wir kontrollieren die Arbeiten an der Wandtafel, verbessern sie und die
eigenen Arbeiten.

b) Wir iiben uns im richtigen Aussprechen.

— Ubt gruppenweise!

— Einige Gruppen lesen laut vor.

— Wir weisen auf Schwierigkeiten hin, zeichnen ausspracheschwierige
Stellen ein.

— Weitere Versuche durch Gruppen.

— Der Lehrer spricht vor, einzelne, Gruppen, die ganze Klasse spricht/
sprechen nach.

— Vertiefen in der Gruppe.

c¢) Studiert nochmals die Schreibweise dieser Worter!
d) Partnerdiktat
3. Priifungsdiktat

Lektionsskizze zum Dreildnderbund
Auf den Bergen wohnt die Freiheit!

T Oskar Rietmann

Schriftlicher Auftrag

Gruppenarbeit

Klassen- und
Gruppenarbeit

Ist obige Redensart nicht bloBer Ausdruck er-
hohten Lebensgefiihls im Anblick der Berge, son-
dern auch des Willens nach politischer Selb-
stindigkeit, so miiBte sich nachweisen lassen, daf}
sich derselbe nicht nur bei den Waldstatten
kundgetan habe.

Zuvor sei festgehalten, daB die Bedrohung der
altfreien Bauern von der (nicht vorauszusehen-

den) Ausbreitung des Lehenswesens und der kai-
serlosen Zeit herrithrt, und dafl der Wille, sich
nicht der Fiirstengewalt zu beugen, wie auch die
Moglichkeit dazu, in den Bergen am groBten
war.

Wir betrachten zuerst die Verhiltnisse in den
siidlichen Alpentilern, gehen dann auf die
Waldstitte ein und ziehen unsre SchluBfolgerun-
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gen. MaBgebend fiir erstere mufl das Jahrhun-
dert der Bundesgriindung, das 13. Jahrhundert
sein, weil spitere Regungen des Freiheitswillens
(so die drei Biinde in Ritien) als Nachahmungen
des Dreilinderbundes ausgelegt werden koénnten.
Das Oberwallis (das Unterwallis war ehemals
burgundisch, dann savoyisch) gliederte sich in
sieben <Zenden>. Thr wichtigstes Amt, das Meier-
amt (Talhauptmann und Richter zugleich), war
tiber verschiedene Adelsgeschlechter in die Han-
de des Bischofs von Sitten gelangt, der damit
hochstes geistliches und weltliches Haupt des
Wallis wurde. Im obersten Tal, im Goms, z. B.
ging das Meieramt schon 1185 von den Herren
von Venthon an volksfreundlichere Geschlechter
tiber. Dort wurde auch 1211 ein Versuch des
Herzogs von Zihringen, im Tale festen FuB} zu
fassen, blutig abgewiesen.

In Ritien wurde der Firstbischof von Chur
durch immer neu auftauchende Adelsgeschlech-
ter in seinerlandesherrlichen Rolle eingeschrinkt.
Neben den Grafen von Toggenburg, von Wer-
denberg gab es die Freiherren von Laax, Vaz,
Sax-Misox und eine ganze Zahl kleinerer. Die-
sen gegeniiber hatten die freien Bauern einen
harten Stand. Was ihnen zugute kam, waren die
hzufigen Fehden und ganz besonders die in be-
trichtlicher Zahl einwandernden freien Walser
( = Oberwalliser). Zdh rang die Bauernsame um
die freie Wahl ihrer Talamménner und erhielt sie.
Schon 1285 ist ihr Mitspracherecht in der Disen-
tiser Klostergemeinde bezeugt.

Die sich frei regierenden Bauern in den oberen,
nachmals von den Urnern besetzten Tessintdlern
unterstanden der milden Herrschaft des Mailan-
der Domkapitels, hatten sich aber im 11. und 12.
Jahrhundert wiederholt der Ubergriffe der ort-
lichen Grundherren zu erwehren. Die Aufstande
endeten entweder mit dem Riickkauf der be-
schlagnahmten Giiter oder gar mit der Vertrei-
bung der die niedere Gerichtsbarkeit ausiiben-
den Vagte.

I'm Gebiet nérdlich der Alpen war Habsburg zu
einer alle andern Herrschaften erdriickenden
Macht geworden. Dazu kam, daB3 die von Ru-
dolf von Habsburg gefiihrte #ltere Linie des
Hauses der jingern Grundherrschaften in Un-
terwalden und Schwyz entrif und dafl Rudolf
obendrein noch deutscher Konig wurde. Als sol-
cher versagte er Schwyz die Anerkennung seines
Freiheitsbriefes und versuchte schlieflich auch
Ur: zu unterwerfen, indem er allenthalben die
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Grenzen zwischen seiner Hausmacht und Reichs-
gebiet zu verwischen suchte. Der Hintergedanke
war, das Herzogtum Schwaben fiir seinen jin-
gern Sohn wiederaufzurichten. Auch als sich der
Plan durch dessen Tod zerschlug, gebot er den
Vogten keinen Einhalt. Da nach seinem Ableben
die drei Orte mit dessen Sohn Albrecht als Nach-
folger rechnen muBten, erneuerten Uri, Schwyz
und Nidwalden 1291 ihren fritheren Abwehr-
bund. Etwas spéter schlof sich Obwalden an.
Nach der Uberlieferung wurde der Bund auf
dem Riitli beschworen. Wenn der Brief auch in
Schwyz aufbewahrt, vermutlich dort gesiegelt
und beschworen wurde, so ist ihr sinnbildliche
Bedeutung nicht abzusprechen: zum vielgliedri-
gen See hin 6ffnen sich alle vier Tiler, die sonst
kaum Verbindung miteinander hitten, am we-
nigsten Nid- und Obwalden.

Damit ist auch erklart, warum die angrenzenden
Gebiete nicht dem Schwurverband beitraten: der
leichte Zugang zum See fehlte infolge Ungunst
der geographischen Verhiltnisse oder zu grofler
Entfernungen. Das ist der Fall beim Urseren-
und Haslital, beim Entlebuch und bei Glarus.
Bei Urseren und Glarus hitte eine Notwendig-
keit, sich anzuschlieBen, unmittelbar bestanden,
da sie kurz zuvor Rudolfs Einkreisungspolitik
zum Opfer gefallen waren; das Haslital, mit
Bern und vor Uri reichsfrei geworden, vermoch-
te sich zunéchst in seiner Selbstindigkeit zu be-
haupten, und das Entlebuch schien gegen die
Herren von Wolhusen, die es regierten, nicht viel
einzuwenden zu haben. Daf} die Verhiltnisse sich
auch fir diese beiden dnderten, hingt mit dem
Aufstreben der Stidte des Mittellandes zusam-
men. Hitte es solche von annihernder Bedeu-
tung im Wallis, Tessin und in Biinden gegeben,
so hitten sich dort die freien Bauern schwerlich
zu behaupten gewufit!

Luzern, das ebenfalls kurz vor der Bundesgrun-
dung habsburgisch wird, macht politisch und
wirtschaftlich schwere Zeiten durch, bis schlieB3-
lich die habsburgfreundliche Partei iberstimmt
wird und der Anschlufl an die Waldstitte zu-
standekommt.

Was vermochte die Bauern, sich mit den Biirgern,
Leuten anderer Wesensart, zusammenzutun? Der
See war wiederum das verbindende Element.
Luzern war der wichtige Umschlagplatz, wo die
unbestellten Waren vor dem Weitertransport
ausgestellt und zum Kauf angeboten wurden, wo
die Bauern die Erzeugnisse ihrer Landwirtschaft



absetzten und dafiir eintauschten, was ihr Boden
nicht hergab.

Die Verbindung mit der Stadt begriindete eine
Epoche: Sie schlossen sich mit denen zusammen,
die ihresgleichen als Untertanen behandeln soll-
ten! Denn aus der noch immer wachsenden habs-
burgischen Bedringnis rettete sich das Entlebuch
in die Arme Luzerns, genau wie das Haslital in
diejenigen Berns (trotz den wiederholten Versu-
chen Obwaldens, es zu sich hiniiberzuziehen).
Zwar lieflen die Luzerner dem Entlebuch den
Schein der Selbstandigkeit (Landsgemeinde, zeit-
weise Siegel und Wappen) ; es hatte aber nach
auflen nichts mehr zu sagen, wie aus seinem
Grenzstreit mit dem Emmental hervorgeht, der
allein zwischen den Stadten Luzern und Bern
zum Austrag kam.

Mit dieser verspateten Flucht unter die Fittiche
der Stddte beraubten sich weite Landstriche der
duferen und bald auch der inneren Selbstindig-
keit auf mehr als vierhundert Jahre. Frei wurden
sie erst wieder unter der Fremdherrschaft eines
andern Landes, das bei sich zuhause Freiheit und
Gleichheit durchgesetzt hatte. — Wéhrend die
Glarner schon kurz nach Morgarten Verbindung
mit den Waldstitten aufnahmen und dadurch
den spiteren (wenn auch sie nicht in allen Tei-
len gleichstellenden) Bund anbahnten, wurde
Urseren im Zug der nach Siiden ausgreifenden
Politik Uris von diesem besetzt und einverleibt.
Gleichzeitig gewann ein dem innerschweizeri-

Umschau

Miindigkeit — Schlagwort oder Wirklichkeit?
Erfolgreiche Studientagung in Ziirich

Die 16. Studientagung des Katholischen Erziehungs-
vereins der Schweiz vom 15. September in Zurich ver-
sammelte in Zirichs grotem Saal im KongreBhaus
zwischen 1200 und 1300 Teilnehmer und Teilnehme-
rinnen. Die Tagung war durch den Prasidenten Pfar-
rer J. Oswald, Steinach, und Sekretir Lehrer Paul
Hug, Zug, ausgezeichnet vorbereitet worden und fand
auch eine reibungslose Durchfiihrung.

Das nicht nur aktuelle, sondern vor allem padagogisch,
seelsorglich und politisch relevante Thema hiefl «Miin-
digkeit, Schlagwort oder Wirklichkeit?» Drei fachlich-
wissenschaftlich wie gesellschaftlich-institutionell zu-
standige Personlichkeiten boten in ihren Referaten
«Der miindige Mensch», — «Der miindige Burgers

schen Raum fern liegendes Lindchen, Appen-

zell, aus eigener Kraft (nur von einer Rotte

Schwyzer unterstiitzt), seine Unabhingigkeit.

Wir kommen zu folgenden Ergebnissen:

1) Der Wille zur Unabhingigkeit und zur Ab-
wehr von Ubergriffen ist der Bergbevolkerung
angeboren ;

2) Die hohen, oft mithsam begehbaren Kamme
verhinderten das Zusammenstehen mehrerer
Tiler, um sich gemeinsam des Drucks zu ent-
ledigen;

3) In den Waldstitten war der Druck besonders
groB3, weil die Freiheit planmiBig zerstort
werden sollte und dazu Reichsmittel einge-
setzt werden konnten;

4) Die Ungunst der Gebirgsnatur glich dort
aber die Seelage weitgehend aus und ermdg-
lichte einen regen Zwischenverkehr;

5) Dieser See war gleichzeitig ein lebenswichti-
ger Handelsweg. So konnten aus der Bespre-
chung gemeinsamer wirtschaftlicher Belange
politische Absprachen erwachsen.

6) Das Gefiithl der Verbundenheit verlieh den
einzelnen Talschaften die Kraft groBerer
Staatsgebilde; sie wurden zu Stinden (Kan-
tonen), wahrend andernorts eine Anzahl Tal-
schaften in diesem Begriff aufging;

7) Wer dem habsburgischen Druck in der Fol-
gezeit noch entgehen wollte, hatte nur eine
Ausweichsmoglichkeit: ihn mit demjenigen
der aufstrebenden Stidte zu vertauschen!

und <«Der miindige Christ> sachliche Klirung und
praktische Wegweisung, so daB die Erzieher und Leh-
rer geistlichen und weltlichen Standes mit neuer such-
williger Offenheit und schlicht-froher Sicherheit an ihre
Erzieherarbeit an der Jugend zuriickkehrten.

Universititsprofessor Dr. Norbert Luyten, Freiburg,
verstand es in seiner philosophisch iiberlegenen und
hollindisch humorvollen Art, den schillernden Begriff
«Miindigkeit» in den geistigen Griff der Zuhérer zu
bringen und das vielseitige Problem vom «miindigen
Menschen» durchsichtig und pidagogisch brauchbar
zu machen. In dialektischer Form setzte er das Zau-
ber- und Schlagwort Miindigkeit in klirende Bezie-
hung zu menschlicher Freiheit, Verantwortlichkeit,
Autoritit, Tradition, Information usw. und zeigte dann
die Miindigkeit als eine gesteigerte Moglichkeit wie als
wichtige Erzieheraufgabe von heute: aber nicht das
Gerede davon, sondern das reife Verantwortungsbe-
wuBtsein fiir das Bisherige wie fiir das Zukiinftige ma-
chen die Miindigkeit zur Wirklichkeit.

789



	Lektionsskizze zum Dreiländerbund : auf den Bergen wohnt die Freiheit!

